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Auf Mandragon Castle lastet ein Fluch, und eine alte
Familienfehde sorgt für Spannungen. Die Beziehung der schönen
jungen Sarah, Erbin von Mandragon Castle, steht unter keinem guten
Stern. Noch dazu rauben ihr rätselhafte Träume den Schlaf … Was
befindet sich in der geheimen Gruft? Wird auch Sarah dem
Familienfluch zum Opfer fallen?
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Zusammen mit ihrem Gefährten Tom Hamilton begegnet die
entfernte Verwandte des berühmten Vampirjägers gleichen Namens,
Patricia Vanhelsing, einem Unheil, das in grauer Vorzeit seinen
Anfang nahm: Geistertiger...  
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 Der Jäger trug ein einfaches Gewand aus gegerbtem Fell. Auf dem
Rücken hing sich ein ledernes Futteral, in dem ein Bogen und
mehrere Pfeile mit Steinspitzen steckten. Hinter dem breiten Gürtel
befanden sich eine Steinaxt, sowie ein Elfenbein-Messer, dessen
Klinge aus dem Splitter eines Mammut-Stoßzahns geschliffen worden
war.
 
 Der Jäger stützte sich auf einen Speer und blickte sich
aufmerksam um.
 
 Er spürte, dass er nicht allein war.
 
 Ein lautes, raubtierhaftes Brüllen ließ den einsamen Jäger
aufblicken. Er fasste den Wurfspeer mit der Spitze aus
geschliffenem Stein fester. Der Wind, der von Norden her über die
nahen Berge pfiff, war eisig.
 
 Der Jäger stand bis zu den Knien im Schnee, der ihm langsam in
die Bärenfellstiefel hineinkroch.
 
 Sehr vorsichtig stapfte der Jäger dann weiter vorwärts. Wieder
ertönte ein lautes Brüllen.
 
 Ein Uksaki!, ging es dem Jäger schaudernd durch den Kopf. Er
muss ganz in der Nähe sein!
 
 Der Jäger durchquerte ein kleines Waldstück. Hohe Bäume mit
enorm dicken Stämmen standen hier. Hin und wieder brach einer der
oberen Äste unter der zentnerschweren Schneelast. Und dann fand der
Jäger die frischen Spuren im Schnee. Ungläubig starrte er auf den
Boden, beugte sich nieder und berührte vorsichtig mit der Hand die
Abdrücke, so als könnte er ihnen dadurch zusätzliche Informationen
entnehmen. Sein Gesicht veränderte sich. Seine Nasenflügel bebten.
In seinen dunklen Augen flackerte es.
 
 Tigerspuren, die aus dem nichts zu kommen schienen!, ging es
ihm fröstelnd durch den Kopf. Als ob eine dieser majestätischen
Raubkatzen einfach aus dem Nichts heraus in den Schnee gesprungen
war, um dann ihren Weg fortzusetzen. Ein Weg, der nirgendwo einen
Beginn hatte und ebenso plötzlich wieder im Nichts enden
konnte...
 
 Der Jäger hatte so etwas schon erlebt.
 
 Der Uksaki!, durchschoss es ihn voller Ehrfurcht. Ein
Geister-Tiger...
 
 Das laute Brüllen einer Raubkatze ließ ihn zusammenzucken. Es
klang wie aus der Kehle von einem Dutzend Tigern. Und das aus
nächster Nähe!
 
 Aber nirgends war eine dieser großen Katzen zu sehen. Keine
Bewegung, kein Augenpaar, das den einsamen Jäger gierig musterte,
kein Zähnefletschen mörderischer Fänge... Deine Waffen werden dir
kaum helfen können!, wurde ihm klar. Und doch fasste er den Speer
mit beiden Händen, die scharfe Spitze nach vorn gerichtet.
 
 Du bist nahe am Ziel! Kein Krieger hat es bisher gewagt, einem
Uksaki zu folgen...
 
 Niemand hat bisher ihr Geheimnis enträtseln können... Ich,
Maguan vom Stamm der Kedvoi werde der Erste sein!
 
 Seit vielen Monden schon war er immer wieder ihren Spuren
gefolgt. Und jetzt schien er dem Ziel so nah wie nie zuvor zu
sein...
 
 Wieder ließ ihn das Brüllen von Dutzenden dieser seltsamen
Geschöpfe zusammenzucken. Geschöpfe, die zweifellos die Kräfte von
Göttern besaßen.
 
 Die Uksaki werden meinen Mut anerkennen!, dachte Maguan. Und
ich werde sie um Jagdglück für den Stamm der Kedvoi bitten...
 
 Der einsame Jäger folgte der Spur, kämpfte sich durch widriges
Unterholz hindurch und betete dafür, dass diese Spur nicht aufhören
möge...
 
 Wie so oft schon!
 
 Maguans Pulsschlag raste. Aufmerksam beobachtete er seine
Umgebung nach jedem Anzeichen, dass ihm einen Hinweis geben konnte.
Einige Augenblicke lang war es völlig still. So verdächtig still,
dass einem Mann wie Maguan das nicht gefallen konnte. Kein Laut.
Nichts...
 
 So als würde alles Leben diesen Ort meiden!
 
 Und das wahrscheinlich mit einem guten Grund.
 
 Maguan atmete tief durch.
 
 Nein, er würde die Furcht nicht siegen lassen! Nicht so kurz
vor dem Ziel! Hier ganz in der Nähe mussten sie sein, die
Geister-Tiger. Die mächtigen Uksaki, die den Kedvoi vielleicht
helfen konnten.
 
 Maguan verlor das Gefühl für Zeit.
 
 Er folgte der Spur bis zu einer schroff aufragenden Felswand,
in der sich ein dunkles Loch befand. Der Eingang zu einer Höhle.
Maguan schauderte unwillkürlich bei dem Anblick dieser Dunkelheit,
in der er die Tigerspuren verschwinden sah.
 
 Und er scheute davor zurück, weiterzugehen.
 
 Wenn sie nicht gewollt hätten, dass du diesen Ort erreichst,
wärst du jetzt nicht hier!, rief er sich ins Bewusstsein. Er war
davon überzeugt, dass die Uksaki ihn diese Höhle mit Absicht hatten
finden lassen...
 
 Anders war es für ihn nicht erklärlich.
 
 Vorsichtig setzte er einen Fuß vor den anderen. Kein Laut
entstand dabei.
 
 Vielleicht ist sie dies - die legendäre Höhle der Uksaki, von
der die Geschichten der Alten berichten...
 
 Unschlüssig darüber, was er jetzt tun sollte, stand Maguan da
und starrte in die Finsternis, die sich vor ihm wie ein dunkler
Abgrund in die Unendlichkeit öffnete.
 
 Ein dumpfes Geräusch ließ den Jäger zusammenzucken. Es klang
wie ein Knurren, verfremdet durch den Hall, wie er in einem
Höhlengewölbe herrschen musste.
 
 Lautlos glitten die Fellstiefel des Jägers über den
festgefrorenen Schnee.
 
 Und dann sah er auf einmal ein Licht.
 
 Ein flackernder Schein drang aus der Höhle heraus, wie von
einem wärmenden Feuer.
 
 Maguan nahm all seinen Mut zusammen und betrat die Höhle. Einen
schmalen, hohen Gang ging er entlang, der in einem großen,
hallenartigen Höhlengewölbe endete.
 
 In der Mitte dieses Raumes befand sich ein großer Felsblock,
dessen Form entfernt an die eines Quaders erinnerte. Auf diesem
Felsblock befand sich eine schalenförmige Vertiefung, in der ein
Feuer brannte. Aber was für ein Feuer!
 
 Grüne, kalte Flammen loderten empor und tauchten das gesamte
Gewölbe in ein eigenartiges, gedämpftes Licht. Dutzende von
bizarren Schattengebilden tanzten an den Felswänden und den glatten
Tropfsteinsäulen. Eine feuchte Kühle herrschte hier. Eine Kälte,
die durch Mark und Bein ging und mit nichts zu vergleichen war, was
der Jäger zuvor draußen in der Wildnis erlebt hatte. Nicht einmal
in eisigsten, sternklaren Nächten unter freiem Himmel. Die Kälte
des Todes!
 
 Maguan runzelte die Stirn.
 
 Um den großen Felsblock herum, aus dem das seltsame Feuer
herauszulodern schien, waren Berge von...
 
 Knochen!
 
 Schädel, Gerippe, Schenkelknochen in den verschiedensten
Größen. Manche halb zu Staub verfallen, andere wie frisch
abgenagt.
 
 Die Gebeine von Hunderten von Tigern waren in dieser Höhle
aufgehäuft. Im grünlich schimmernden Schein des kalten Feuers
wirkten die augenlosen Schädel geisterhaft. Ihre leeren Blicke und
das Grinsen ihrer zahnbewehrten Knochenmäuler ließen Maguan
erschauern.
 
 Der Jäger trat näher.
 
 Er registrierte den feinen weißen Staub unter seinen
Fellstiefeln.
 
 Dieser Staub...
 
 Zerfallene Gebeine...
 
 Hin und wieder kam noch ein kleines Stück dessen zum Vorschein,
was diese Abermillionen von Staubkörnchen einst geformt hatten. Ein
Stück eines Tigerzahns oder einer der vielen kleinen Knochen, die
den mächtigen Pranken dieser majestätischen Raubkatze ihre
Stabilität gaben.
 
 Ein schabendes Geräusch ließ Maguan erstarren.
 
 Er glaubte seinen Augen nicht zu trauen.
 
 In den gewaltigen Knochenbergen um den zentralen Felsblock mit
der Flamme herum bewegte sich etwas...
 
 Ein Tigerschädel glitt empor, schob Dutzende von anderen
Knochenteilen zur Seite und setzte sich dann an die Spitze eines
noch recht vollständigen Torsos, der aus Rippen, Schultern und
Rückgrat bestand. Wie durch eine unsichtbare, magische Hand bewegt,
fügten sich andere Teile aus diesem Gebeinhaufen zusammen. Beine,
Pranken...
 
 Das Maul des Knochen-Tigers, der jetzt oben auf den Gebeinen
seiner Artgenossen thronte, öffnete sich und ein markerschütterndes
Brüllen ließ den Boden zu Maguans Füßen erzittern.
 
 Im selben Moment ging eine Wandlung mit dem Knochen-Tiger vor
sich.
 
 Innerhalb eines einzigen Augenblicks bekam er Fleisch, ein Fell
und ein paar Augen, die wie glühende Kohlen wirkten. Zunächst
wirkte dies alles seltsam durchscheinend, aber innerhalb kürzester
Zeit gewann es Substanz, so dass schließlich ein Tiger auf dem
Knochenhaufen thronte, der so lebendig wirkte wie jedes andere
Exemplar dieser Katzenart, dem Maguan bereits begegnet war.
 
 Unwillkürlich wich Maguan zurück.
 
 Er taumelte fast.
 
 Der Tiger riss das Maul auf.
 
 "Bleib!", rief eine Stimme. Sie schien aus Maguans Kopf zu
kommen. Der Jäger war verwirrt, denn es stand für ihn fest, dass
die ihm gegenüberstehende Raubkatze dafür verantwortlich war.
 
 "Bleib!", sagte die Gedankenstimme erneut. Maguan atmete tief
durch.
 
 "Uksaki!", stieß er dann mit einer Mischung aus Ehrfurcht und
Entsetzen hervor.
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 Wir warteten schon eine halbe Stunde vor der verwinkelten Villa
des kürzlich unter mysteriösen Umständen verstorbenen Sir Malcolm
Thornhill. Eigentlich hatten wir einen Termin mit der Witwe des
Verstorbenen, aber leider ging niemand an die Tür.
 
 Es war ein kalter, regennasser Tag. So grau und farblos, wie
man ihn in London erwarten kann. Ich rieb mir die Hände und hatte
mich gegen Tom gelehnt, der seinen Arm um meine Schulter gelegt
hatte.
 
 Tom Hamilton lächelte mich an.
 
 Der Blick seiner grüngrauen Augen ging mir durch und durch. Er
gab mir einen Kuss. Zärtlich berührten sich unsere Lippen, und ein
prickelndes Gefühl durchflutete meinen gesamten Körper.
 
 "Na, ist dir jetzt etwas wärmer?", fragte er.
 
 "Besser als jede Standheizung", erwiderte ich und zog ihn noch
einmal zu mir, um meine Lippen auf die seinen zu pressen.
 
 Tom strich mir zärtlich über das Gesicht und befreite es von
einigen vorwitzigen Strähnen, die sich aus meiner Frisur
herausgestohlen hatten. Dann blickte er kurz auf die Uhr an seinem
Handgelenk und meinte: "Glaubst du, es lohnt sich noch, auf Mrs
Thornhill zu warten..."
 
 "Meinst du nicht, wir sollten ihr noch ein bisschen Zeit
geben?"
 
 "Ich weiß nicht. Irgendwie habe ich das Gefühl, als hätte sie
uns versetzt, Patricia!"
 
 "Also, ich halte die Warterei noch ein bisschen länger aus..."
Und während ich das sagte, nestelte ich am Kragen seiner Jacke
herum und strich ihm zärtlich über das Kinn. Schließlich setzte ich
noch hinzu: "Außerdem gibt es doch weitaus ungemütlichere Orte, an
denen wir diesen Nachmittag verbringen könnten..."
 
 Er hob die Augenbrauen. "Damit meinst du nicht zufälligerweise
das Redaktionsbüro der LONDON EXPRESS NEWS?"
 
 "Wer weiß, Tom! Wer weiß..."
 
 Tom Hamilton und ich waren beide als Reporter bei diesem
Londoner Boulevard-Blatt angestellt. Und im Moment hatte uns unser
Chefredakteur Michael T. Swann auf einen äußerst mysteriösen
Todesfall angesetzt. Vielleicht eine Riesenstory, so hatte er
gemeint. Ein Knüller - und den brauchten wir nach einigen Wochen
Saure-Gurken-Zeit mal wieder. Bizarr war die Geschichte auf jeden
Fall.
 
 Sir Malcolm Thornhill war nach Ermittlungen von Scotland Yard
nämlich keineswegs eines natürlichen Todes gestorben. Aber um einen
gewöhnlichen Mordfall schien es sich auch nicht zu handeln. Man
hatte nämlich festgestellt, dass Sir Malcolm von der Pranke eines
Tigers erschlagen worden war... Nur gab es zum Zeitpunkt seines
Todes im weiten Umkreis kein freilaufende Exemplar dieser Gattung.
Zumindest nicht, soweit den Behörden bekannt war. In sämtlichen
Zoos hatte man natürlich nachgeforscht, ob einer der dortigen Tiger
vielleicht entflohen war. Dasselbe galt für die wenigen privaten
Besitzer solcher Raubkatzen.
 
 Das Ergebnis ging gegen null.
 
 Der Tod von Sir Malcolm blieb ein Rätsel und Scotland Yard
steckte ganz offensichtlich in einer Sackgasse.
 
 Gerüchte, Sir Malcolm sei irgendwie in den Handel mit
verbotenen Tier-und Knochenpräparaten von Großkatzen verwickelt,
machten die Runde. Scotland Yard vermutete den Racheakt irgendeiner
mafiaähnlichen Organisation, die auf diesem Gebiet war...
 
 Andererseits sprachen die gerichtsmedizinischen Erkenntnisse
dagegen.
 
 Danach war Sir Malcolm nämlich mit einer Wucht erschlagen
worden, die kein noch so durchtrainierter Mensch erzeugen konnte.
Und auch auf Grund anderer, am Tatort gefundener Spuren glaubte man
erwiesen zu haben, dass wirklich eine Raubkatze der Täter war - und
Sir Malcolm nicht etwa mit dem Schlag einer präparierten
Tigerpranke ins Jenseits befördert worden war.
 
 Die Tatsache, dass Sir Malcolm okkultistisch interessiert
gewesen war und auf diesem Gebiet offenbar zahlreiche
Selbstversuche durchgeführt hatte, heizte die Spekulationen nur
noch mehr an.
 
 Ein mysteriöser Fall, der auf herkömmliche Weise kaum zu klären
schien. Und damit fiel er genau in den Bereich, den ich als mein
Spezialgebiet betrachtete.
 
 Auf einmal ließ Tom Hamilton mich los.
 
 Er beugte sich nach vorne.
 
 "Was ist los?", fragte ich verwirrt.
 
 "Das gemütliche Warten hat ein Ende!", meinte er und deutete in
Richtung des Bürgersteig auf der anderen Straßenseite. So eben war
dort ein Taxi vorgefahren. Eine vornehm gekleidete Dame in den
mittleren Jahren war ausgestiegen. Der dunkle Schleier verdeckte
ihr Gesicht. Keiner von uns war Mrs Thornhill zuvor schon einmal
begegnet. Ich hatte zwar bereits kurz mit ihr gesprochen, aber dies
war nur telefonisch geschehen. Allerdings gehörte wenig Fantasie
dazu, um sich zusammenzureimen, dass die Dame in schwarz niemand
anderes als jene Witwe war, mit der wir vor etwas mehr als einer
halben Stunde verabredet gewesen wären.
 
 Tom riss die Wagentür auf.
 
 Ein Schwall nasskalter Luft kam herein.
 
 "Los!", rief er und zog dabei die Kamera auf, die ihm um den
Hals baumelte.
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 "Mrs Thornhill? Ich bin Patricia Vanhelsing von den LONDON
EXPRESS NEWS. Dies ist mein Kollege Tom Hamilton..." Die Dame in
Schwarz sah uns einen Augenblick skeptisch an, dann atmete sie tief
durch und meinte schließlich: "Es tut mir leid, Miss Vanhelsing,
ich bin aufgehalten worden und..."
 
 "Das macht doch nichts!"
 
 "...und ich weiß nicht, ob es wirklich eine gute Idee war, mich
mit Ihnen zu verabreden."
 
 "Sie wollen doch, dass der Tod Ihres Mannes wirklich aufgeklärt
wird..."
 
 "Natürlich!"
 
 "Und Sie sind doch - genau wie ich - der Überzeugung, dass
Scotland Yard in der Sache nicht weiterkommt!" Sie seufzte
hörbar.
 
 Dann nickte sie.
 
 Ich sah sie ernst an. Dann fragte ich: "Wer hat Ihnen gesagt,
dass Sie sich nicht mit uns treffen sollen?"
 
 "Niemand, ich..." Sie schluckte und brach ab. Durch ihren
Schleier hindurch konnte ich einen Augenblick lang den flackernden
Blick ihrer hellblauen Augen sehen. Darin lag Trauer und
Verstörung. Nach dem schrecklichen Tod ihres Mannes war das nur zu
verständlich. Aber da war auch noch etwas anderes...
 
 Furcht!
 
 Wovor mochte sie nur Angst haben. Oder vor wem?
 
 "Ihr Mann - Sir Malcolm - hat eine Zeitlang mit meiner
Großtante Elizabeth Vanhelsing einen Briefwechsel gepflegt", sagte
ich dann. "Ich weiß nicht, ob Sie davon wissen, aber..."
 
 "Oh, davon weiß ich sehr wohl", erwiderte Mrs Thornhill.
 
 "Malcolm war stark an allem interessiert, was mit Okkultismus
und außersinnlicher Wahrnehmung zu tun hatte. Eigentlich war er ja
Ethnologe, aber das Interesse am Okkultismus überlagerte
schließlich sogar sein Interesse an fremden Völkern und Kulturen.
Er schrieb sich mit Ihrer Tante, weil er sie als eine der
wichtigsten Autoritäten auf diesem Gebiet ansah... Und Sie scheinen
ebenfalls ein gewisses Interesse am Ungewöhnlichen zu hegen, Miss
Vanhelsing!"
 
 "Ich schreibe hin und wieder darüber, Mrs Thornhill. Und meine
Großtante - Tante Lizzy, wie ich sie nenne - unterstützt mich oft
bei Recherchen."
 
 "Oh, dann sehen Sie sie öfter!"
 
 "Ich wohne bei ihr."
 
 "Wir sind uns anlässlich eines Wohltätigkeitsdiners begegnet,
zu dem der Prince of Wales verdiente Persönlichkeiten geladen
hatte... Von ihrem Mann gibt es noch immer keinerlei Nachricht,
nicht wahr?"
 
 Ich schüttelte den Kopf.
 
 "Frederik Vanhelsing ist verschollen. Er gilt offiziell als
tot."
 
 Sie sah mich nachdenklich an. Das Eis - das vor ein paar
Augenblicken aus irgendwelchen Gründen zwischen uns gestanden zu
haben schien - war jetzt offenbar gebrochen.
 
 "Kommen Sie, ich werde versuchen, Ihnen eine Tasse Tee zu
machen, die genießbar ist. Mein Hausmädchen hat leider heute seinen
freien Tag..."
 
 Dann fasste sie mich plötzlich am Unterarm.
 
 Sie schluckte.
 
 Es schien ihr schwer zu fallen weiterzusprechen. Verzweifelt
suchte sie nach den richtigen Worten.
 
 "Miss Vanhelsing", brachte sie dann heraus. "Ich hoffe, dass
Sie mein Vertrauen nicht missbrauchen und das Andenken meines
Mannes in den Schmutz ziehen..."
 
 "Nein, natürlich nicht."
 
 "Ganz gleich, was jetzt auch über ihn geredet werden mag, er
war ein guter Mensch. Und ich war glücklich mit ihm. Viele, lange
Jahre..."
 
  



  



4
 
 Mrs Thornhill führte uns in ihre Villa, die mich etwas an das
ebenfalls sehr verwinkelte Anwesen meiner Großtante Elizabeth
Vanhelsing erinnerte. Die Einrichtung wirkte sehr gediegen und
konservativ. Der Boden war mit kostbarem Parkett ausgelegt, das
Mobiliar entsprach dem Stil der Jahrhundertwende und bestand aus
erlesenen Antiquitäten. Lange Reihen von kostbaren, in Goldleinen
gefassten Büchern verbreiteten eine Atmosphäre von gemütlicher
Kultiviertheit und Bildung.
 
 Malcolm Thornhill hatte eine Karriere als anerkannter
Wissenschaftler und Lehrstuhlinhaber im Bereich der Ethnologie
vorzuweisen, ehe er sich nach seiner Emeritierung dem Okkultismus
und den Grenzwissenschaften mit derselben, an Besessenheit
grenzenden Energie zugewandt hatte.
 
 "Bitte nehmen Sie doch Platz", sagte Mrs Thornhill
freundlich.
 
 Sie deutete auf eine zierlich wirkende Sitzecke, die aus einem
Diwan, mehreren Sesseln und einem runden Tisch gebildet wurde. Die
Tischplatte war aus Marmor. Eine eigenartige Zeichnung war dunkel
eingraviert.
 
 Ich setzte mich in einen der Sessel, schaute diese Zeichnung
einige Augenblicke an und hatte das Gefühl, dass sie irgendetwas in
mir auslöste.
 
 Ein Gefühl oder...
 
 Eine Ahnung.
 
 Ich verfügte über eine leichte übersinnliche Begabung, die sich
in seherischen Träumen, Visionen oder Ahnungen manifestierte. Tante
Lizzy hatte die Fähigkeit, die ich vermutlich von meiner Mutter
geerbt hatte, immer als meine Gabe bezeichnet, obwohl ich sie oft
genug eher als Fluch empfunden hatte. Nur ganz allmählich hatte ich
sie zu akzeptieren gelernt. Aber es lag noch ein weiter Weg vor
mir, was den bewussten Umgang mit dieser unheimlichen Fähigkeit
anbelangte.
 
 "Was ist los?", fragte Tom mich.
 
 "Nichts", murmelte ich, weil ich keine Worte für das hatte, was
in mir vorging. Eine vage Empfindung, mehr war es nicht. Ein
Gefühl, von dem ich wusste, dass es mehr war als gewöhnliche
Intuition. Es hing irgendwie mit meiner Gabe zusammen, da war ich
mir sicher.
 
 Ich blickte auf, sah Tom an. Er wusste genau, was in dieser
Sekunde in mir vorging. Seine grüngrauen Augen verrieten es mir.
Ich hatte mich unsterblich in diesen großgewachsenen,
dunkelhaarigen Mann verliebt, der seit einiger Zeit wie ich als
Reporter bei den LONDON EXPRESS NEWS angestellt war. Dass die
Kollegen in der Redaktion sich darüber hinter vorgehaltener Hand
die Mäuler zerrissen kümmerte mich dabei überhaupt nicht. Tom war
einer der wenigen Menschen, denen ich meine seherische Gabe
anvertraut hatte. Und er kannte mich gut genug, um zu wissen, wann
ich etwas sah...
 
 Für Sekundenbruchteile sah ich ein Bild vor meinem inneren
Auge. Ein fauchender Tiger... Es dauerte nicht länger als einen
Augenaufschlag lang.
 
 "Was ist das für eine Zeichnung hier auf dem Tisch?", fragte
ich und tastete mit der Hand darüber. Es handelte sich um mehrere
ineinander verschränkte Dreiecke, deren Schenkel geformt waren
wie... Knochen!, wurde es mir auf einmal klar. Einen Herzschlag
lang sah ich ein weiteres Bild vor mir. Eine Höhle. Ein großer
Felsbrocken. Eine grüne, lodernde Flamme, die irgendwie nicht wie
ein gewöhnliches Feuer wirkte und alles in ein merkwürdiges Licht
tauchte. Tanzende Schatten und... Berge von Knochen. Tierische
Gerippe, Schädel mit Raubtiergebissen... Dann war es vorbei.
 
 "Ist das jetzt so wichtig?", fragte Mrs Thornhill etwas
irritiert.
 
 Ich sah sie an. "Vielleicht ja."
 
 "Es handelt sich um eine Höhlenzeichnung. Mein Mann
fotografierte sie auf einer seiner Reisen. Und dieses Motiv
faszinierte ihn dermaßen, dass er es in den Marmor dieses Tisches
einarbeiten ließ..." Mrs Thornhills Blick wirkte fassungslos.
"Seltsam..." murmelte sie.
 
 "Was?", hakte ich nach. Das Bild mit den Knochenbergen in der
Höhle war sehr intensiv gewesen. Es wirkte noch ein wenig nach, und
ich zerbrach mir den Kopf darüber, was es wohl zu bedeuten haben
mochte.
 
 "Es ist geradezu gespenstisch", sagte sie. "Aber diese
Zeichnung könnte in gewisser Weise tatsächlich mit dem Tod meines
Mannes zu tun haben..."
 
 "In wie fern?"
 
 "Ich will versuchen, es Ihnen zu erklären." Sie atmete tief
durch. "Diese Zeichnung ist ein Höhlenbild, das magischen Zwecken
diente... Der Beschwörung eines Uksaki!"
 
 "Was ist ein Uksaki?", fragte ich.
 
 "Sie haben nie davon gehört?"
 
 "Nein."
 
 "In der Vorstellung einiger Völker in Sibirien verbirgt sich
hinter diesem Begriff die Vorstellung von Geistertigern, die als
Jagdgötter mit gewaltigen, übernatürlichen Kräften verehrt wurden.
Nach Malcolms Ansicht sind die Uksaki-Legenden viele Jahrtausende
alt und haben sich in fast unveränderter Form bis heute in Teilen
Zentralasiens und Sibiriens erhalten..."
 
 "Ihr Mann starb durch den Schlag einer Tiger-Pranke", stellte
ich fest. "Ist das der Zusammenhang?"
 
 "Ja, in gewisser Weise..."
 
 "Sir Malcolm soll okkulte Experimente durchgeführt
haben..."
 
 "Das ist wahr. Ich bin leider in den Großteil seiner
Forschungen nur am Rande involviert gewesen. Wenn Sie Einzelheiten
wissen wollen, sollten Sie seinen Assistenten, Mr Norman Garrison
befragen. Die Adresse kann ich Ihnen gerne heraussuchen."
 
 "Danke."
 
 Mrs Thornhill erhob sich plötzlich. "Ich möchte Ihnen etwas
zeigen... Etwas, das ich der Polizei nicht gezeigt habe..." Sie
ging quer durch den Raum bis zu einem großen, etwas klobig
wirkenden Schreibtisch und öffnete eines der Schubfächer. Mrs
Thornhill erstarrte. "Es ist weg", flüsterte sie.
 
 Wir erhoben uns ebenfalls . Mit wenigen Schritten hatte ich sie
erreicht. "Wovon sprechen Sie?", fragte ich. Sie atmete tief durch.
"Ich spreche von einem kleinen Kästchen, in dem sich zu Pulver
zerriebene Tigerknochen befanden. Malcolm war besessen von dem
Gedanken, einen Uksaki zu beschwören..."
 
 "Dazu brauchte er das Knochenpulver?"
 
 "Ja."
 
 "Hat er diese Beschwörung auch durchgeführt?"
 
 "Ich weiß es nicht... Wie gesagt, er hat mich in diese Dinge
nicht einbezogen. Aber ich halte es für möglich!"
 
 "Könnte es sein, dass sein Tod dadurch verursacht wurde?"
 
 "Wenn ich das wüsste..." Mrs Thornhills Blick war nach innen
gekehrt. "Hier, in diesem Raum muss es geschehen sein. Ich war für
ein Wochenende nach Amsterdam geflogen, um eine Ausstellung zu
besuchen. Hier, in diesem Raum wurde er gefunden."
 
 "Von wem?", fragte Tom.
 
 "Von Mr Garrison, seinem Assistenten. Merkwürdig, dass das
Pulver nicht mehr hier ist..."
 
 "Wer hatte Zugang zum Haus?"
 
 "Das Hausmädchen, der Butler und..."
 
 "Mr Garrison?", fragte ich.
 
 "Ja", murmelte sie. "Nichts von dem, was ich Ihnen jetzt gesagt
habe, habe ich der Polizei mitgeteilt. Schließlich möchte ich nicht
endlose psychiatrische Untersuchungen über mich ergehen lassen.
Sollten Sie es veröffentlichen, wird man denken, dass Sie es sich
ausgedacht haben, Miss Vanhelsing... Sie können keinen Schaden
anrichten. Aber vielleicht finden Sie etwas über die wahren
Hintergründe heraus. Ich habe Ihre Artikel gelesen. Und ich kenne
die Arbeit Ihrer Großtante... Wem sonst sollte ich mich mit einer
Geschichte wie dieser anvertrauen?"
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 "Eine etwas wunderliche Frau, die die Forschungen ihres Mannes
vielleicht etwas überschätzt?", meinte Tom auf unserer Fahrt
Richtung City.
 
 "Nein", erwiderte ich. "Ich glaube, dass alles, was sie sagt
der Wahrheit entspricht."
 
 "Du hattest eine Vision?"
 
 "Ja. In dem Moment, als ich auf die Zeichnung auf dem Tisch
blickte."
 
 "Was hast du gesehen?", frage Tom.
 
 "Eine Höhle... Darin waren Berge von Knochen. Knochen von
Tigern!"
 
 "Bist du eine Zoologin, dass du die Knochen eines Tigers von
denen anderer, gleichgroßer Säugetiere unterscheiden kannst?"
 
 "Tom, ich weiß es einfach", erwiderte ich - vielleicht eine
Nuance zu heftig.
 
 "Trotzdem kann es sicher nicht schaden, wenn wir uns auch die
Version von Scotland Yard anhören..."
 
 "Natürlich nicht. Aber als erstes stellen wir Mr Garrison ein
paar Fragen..."
 
 Garrisons Wohnung lag in einem fünfstöckigen Altbau an der
Leicester-Street. Eine gute Adresse. Allerdings war Norman Garrison
nicht zu Hause. Sein Briefkasten quoll über und von einer anderen
Bewohnerin des Hauses erfuhren wir, dass
 
 Garrison vor zwei oder drei Tagen mit einem Koffer in ein Taxi
gestiegen war.
 
 "Scheint, als hätte Mr Garrison sich aus dem Staub gemacht",
meinte Tom.
 
 "Ich frage mich, ob er dieses Kästchen mit dem Knochenpulver
bei sich hat."
 
 "In dem Fall ist nur zu hoffen, dass die Zollkontrollen
gründlich sind. Soweit ich weiß, sind Ein-und Ausfuhr solcher
Präparate nämlich verboten. Schließlich gehören Tiger zu den
bedrohten Tierarten..."
 
 "Und dennoch wird damit gehandelt. Ich würde mir in der
Richtung nicht allzu viele Hoffnungen machen."
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 Eine halbe Stunde später saßen wir bei Scotland Yard im Büro
von Inspektor Gregory Barnes. Seine massige Erscheinung wirkte
einschüchternd. Seine ziemlich kurzgeschorenen Haare standen
senkrecht nach oben. Auf seinen Lippen stand ein leicht spöttisches
Lächeln.
 
 Er hatte nicht viel für mich übrig.
 
 Wir waren uns bereits einige Male über den Weg gelaufen und
dabei mitunter recht heftig aneinandergeraten. Barnes war ein
knochentrockener Beamter, dem einfach die Fantasie fehlte, sich
etwas vorzustellen, das auch nur einen Zoll vom vorgezeichneten Weg
abwich. Er glaubte nur das, was sich zweifelsfrei beweisen ließ.
Und aus diesen Fakten baute er dann, was er Theorien nannte.
Allerdings hatte er sich dabei auch schon ziemlich verhauen. Ein
Patentrezept war seine Vorgehensweise also nicht.
 
 Jedenfalls hielt er mich bestenfalls für eine Spinnerin, die
man nicht ernst zu nehmen brauchte. Zumeist sah er in mir
allerdings wohl eher eine lästige Nervensäge.
 
 "Ah, Miss Vanhelsing!", begrüßte er mich. "Ich hätte mir ja
denken können, dass wir uns bei diesem Fall über den Weg laufen! Er
hat ja auch alles, was Ihresgleichen so braucht, um daraus eine
Story um Hokuspokus und angebliche okkulte Phänomene zu zaubern!
Ein Mord, dessen Tathergang noch nicht hundertprozentig geklärt
werden konnte, ein etwas wirrer alter Mann, der sich den
Lebensabend mit irgendwelchen Phantastereien und Hirngespinsten
vertrieb..."
 
 "Nun, eigentlich sind wir nur hier, um etwas darüber zu hören,
ob es eventuell schon Fortschritte in Ihren Ermittlungen gibt,
Inspektor Barnes", erwiderte ich. Barnes - der sich bei früheren
Zusammenkünften wenigstens noch die Mühe gemacht hatte, uns etwas
von dem dünnen Kaffee anzubieten, den es hier gab - zog die
Augenbrauen in die Höhe und lehnte sich in seinem Drehsessel
zurück.
 
 "Tut mir leid, Miss Vanhelsing!"
 
 "Was soll das heißen?"
 
 "Das soll heißen, dass wir aus fahndungstaktischen Gründen
keine Informationen an die Öffentlichkeit geben können..."
 
 "Für mich klingt das eher so, als wären Sie noch nicht
besonders weit gekommen!", erwiderte ich.
 
 Barnes zuckte die breiten Schultern.
 
 "Nennen Sie es, wie Sie wollen. Auf die Wahrheit pflegt Ihr
feines Blatt ja ohnehin kaum Rücksicht zu nehmen. Die Leser werden
also kaum merken, wenn Sie sich einfach irgendetwas aus den
berühmten Fingen saugen!" Und dann schnellte plötzlich sein
Zeigefinger in meine Richtung und sein Gesichtsausdruck wurde sehr
viel ernster. Dicke Furchen bildeten sich zwischen seinen Augen. Er
fuhr fort: "Wenn Sie allerdings auf die Idee kommen sollten, mir
falsche Zitate in den Mund zu legen, werde ich dafür sorgen, dass
umgehend rechtliche Schritte gegen Sie und Ihr Revolverblatt
eingeleitet werden!"
 
 "Keine Sorge, Inspektor Barnes. Ich werde Sie mit keiner Zeile
erwähnen!"
 
 "Das ist gut so..."
 
 "Darf ich also schreiben, dass Scotland Yard immer noch auf der
Suche nach einem entlaufenen Tiger ist?" Er grinste.
 
 "Tun Sie das meinetwegen. Tiere kommen doch bei den Lesern
Ihres Blattes immer gut an, oder etwa nicht?"
 
 "Ich nehme an, Sie haben auch schon Mr Norman Garrison, den
Assistenten von Sir Malcolm befragt", sagte ich, fast wie
beiläufig.
 
 "Sicher... Und natürlich auch alle anderen Personen, die in
irgendeiner Weise zum Umfeld von Sir Malcolm Thornhill gehören. Wir
machen unsere Arbeit sehr sorgfältig. Darauf können Sie sich schon
verlassen..."
 
 "Wussten Sie, dass Mr Garrison seit ein paar Tagen verreist
ist?"
 
 "Nein, das wusste ich nicht", musste Barnes zugeben.
 
 "Und Sie können wohl auch noch nicht wissen, dass nicht nur Mr
Garrison verschwunden ist, sondern auch ein Kästchen mit
pulverisierten Tigerknochen..."
 
 "Sie sprechen in Rätseln, Miss Vanhelsing!", erwiderte Gregory
Barnes. Er kratzte sich an seinem fleischigen Kinn und tat so, als
würde ihn das Ganze nicht sehr interessieren. Aber ich kannte ihn
längst gut genug. Mich konnte er nicht mehr so einfach täuschen.
Ich hatte ihm etwas zu denken gegeben, das war im deutlich
anzusehen. Und jetzt arbeitete es in seinem Kopf. Man konnte den
Rauch förmlich aufsteigen sehen.
 
 Aber Barnes wäre lieber gestorben, als zuzugeben, dass ich ihm
vielleicht einen wichtigen Hinweis gegeben hatte. Oder wenigstens
überhaupt einen Hinweis - ob er wichtig war, würde sich wohl erst
später erweisen. Jedenfalls schien Inspektor Barnes, was diesen
Fall anging, nicht gerade in Hinweisen zu ersticken...
 
 Barnes sah mich an, wobei er sich etwas nach vorn beugte.
 
 "Woher wissen Sie diese Dinge?", fragte er dann.
 
 "Wir haben mit Mrs Thornhill gesprochen."
 
 "Uns gegenüber hat sie den Verlust dieses Kästchens nicht
erwähnt."
 
 "Da hatte sie ihn auch noch nicht bemerkt."
 
 "Hm", brummte er. "Und - glauben Sie - hat dieses Knochenpulver
etwas mit dem Mord an Sir Malcolm zu tun?"
 
 "Ich dachte, das könnten Sie herausfinden, Sir!"
 
 "Ach, was!"
 
 "Vielleicht, indem Sie Norman Garrison suchen lassen und ihm
noch ein paar zusätzliche Fragen stellen..."
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 Als ich am Abend nach Hause fuhr, hatte ich zwar einen dürren
30 Zeilen-Artikel geschrieben, aber natürlich konnte niemand mit
dem Ergebnis zufrieden sein. Der Tod des Sir Malcolm Thornhill
blieb rätselhaft.
 
 Ich kam spät aus der Redaktion.
 
 Im letzten Moment hatten ein Erdbeben mit zahlreichen Opfern
und eine Schiffskatastrophe das fertig konzipierte Blatt über den
Haufen geworfen. So etwas kam immer wieder vor. Plötzlich kamen
irgendwelche Agenturberichte von aktuellen Ereignisse herein, und
wir mussten uns dann in der Redaktion blitzschnell darauf
einstellen. Auf jeden Fall bedeutete es Mehrarbeit.
 
 Aber an regelmäßige Bürozeiten war in unserem Job ohnehin nicht
zu denken.
 
 Daran hatte ich mich auch längst gewöhnt.
 
 Es dämmerte bereits, als ich meinen roten Mercedes 190 in die
Einfahrt der verwinkelten viktorianischen Villa fuhr, in der ich zu
Hause war. Es war Tante Lizzys Villa. Seit dem frühen Tod meiner
Eltern lebte ich hier. Tante Lizzy hatte mich wie eine eigene
Tochter aufgezogen. Und auch der kirschrote 190er war ein Geschenk
von ihr.
 
 Seit ich jedoch Tom kennengelernt hatte, ertappte mich manchmal
dabei, ernsthaft darüber nachzudenken, die Villa zu
verlassen...
 
 Aber vorerst waren das nur Gedankenspielereien. Noch waren Tom
und ich nicht so weit.
 
 Ich stieg aus dem Wagen und ging zur Haustür. Ich schloss auf
und trat ein.
 
 Das Innere von Tante Lizzys Villa war schon etwas besonderes.
Ihre Sammlung okkulter Schriften und Gegenstände füllte fast das
gesamte Haus aus. Sie beherbergte und verwaltete eine der größte
Privatsammlungen, die es auf diesem Gebiet im Vereinigten
Königreich gab. Tante Lizzy war dabei keine leichtgläubige alte
Dame, die mit Gläserrücken und Pendel zu beeindrucken war. Sie
blieb bei ihren okkulten Studien stets eine aufmerksame
Skeptikerin, denn ihr war durchaus bewusst, dass sich auf diesem
Gebiet vor allem Scharlatane und Geldschneider tummelten. Und doch
- davon war sie zutiefst überzeugt - gab es einen Rest an
Phänomenen, die sich mit den Mitteln der modernen Wissenschaft
einfach nicht erklären ließen. Diesen Rest aus der Masse von Betrug
und Wichtigtuerei herauszufiltern war eine der Aufgaben, der sie
sich widmete. Oft saß sie nächtelang in der Bibliothek und brütete
über absonderlichen und teils sehr seltenen Schriften. Und nicht
selten hatte sie mir bei meinen Recherchen helfen können, sofern
sie den Bereich des Übersinnlichen oder der Parapsychologie
streiften. Denn zusätzlich zu ihrer außerordentlich reichhaltigen
Bibliothek, die Tante Lizzy immer wieder durch Aufkäufe aus
Nachlässen und Haushaltsauflösungen erweiterte, verfügte sie auch
noch über ein reichhaltiges, stets aktuell gehaltenes Pressearchiv
zu diesem Themengebiet.
 
 Ich fand Tante Lizzy - wie so oft - in der Bibliothek. Sie war
über der Lektüre eines dicken Folianten eingeschlafen. Aber als ich
das bemerkt hatte, war es bereits zu spät. Eine der uralten
Parkettbohlen hatte ein lautes, durchdringendes Knarren von sich
gegeben, und Tante Lizzy war sofort wach.
 
 "Tut mir leid..", brachte ich gerade noch heraus. Tante Lizzy
lächelte, machte eine wegwerfende Geste und seufzte dann
hörbar.
 
 "Nicht weiter schlimm", meinte sie dann. "Man sollte nicht
zuviel Zeit in seinem Leben verschlafen. Die Augen hat man noch
lange genug geschlossen..." Sie erhob sich und sah mich an. "Bist
du mit deiner Story weitergekommen?", fragte sie. Ich hatte mit ihr
über den Fall Thornhill gesprochen, der sie auf Grund ihrer - wenn
auch flüchtigen - Bekanntschaft sowohl mit Sir Malcolm als auch mit
seiner Witwe brennend interessierte.
 
 "Wie man es nimmt", meinte ich. "Im Grunde tun sich immer nur
noch weitere Rätsel auf..." Ich berichtete ihr von dem
Knochenpulver und davon, dass Sir Malcolm möglicherweise versucht
hatte, einen Uksaki zu beschwören.
 
 "Uksaki...", murmelte Tante Lizzy nachdenklich. "Kann sein,
dass ich das Wort schon irgendwann einmal gehört habe, aber..."


 "Es soll sich um Geister-Tiger handeln, die von verschiedenen
Völkern der sibirischen Taiga bis heute als Jagd-und Glücksgötter
angebetet werden", erklärte ich.
 
 "Ja, möglicherweise habe ich mal etwas darüber gelesen..."
 
 "Vielleicht in den Briefen, die du mit Sir Malcolm gewechselt
hast?"
 
 "Oh, das ist schon derart lange her, mein Kind... Nein, das
glaube ich eigentlich nicht."
 
 "Ich hatte eine Vision, Tante Lizzy", sagte ich dann. Tante
Lizzy sah mich sehr aufmerksam an. Ich berichtete ihr von dem, was
ich gesehen hatte. Von dem Tiger, von der Höhle, von der grünen
Flamme und den Haufen von Gebeinen... "Es dauerte nur einen
Sekundenbruchteil", sagte ich. "Dann war es vorbei...Aber ich hatte
diese Vision genau in dem Moment, als ich auf eine seltsame
Zeichnung blickte, die in den Marmor eines Tisches eingraviert war.
Eine Zeichnung, wie sie zur Beschwörung eines Uksaki verwandt
wird..."
 
 "Möglicherweise hat Sir Malcolm tatsächlich ein solches Wesen
beschworen", gab Tante Lizzy zu. "Kannst du mir diese Zeichnung in
etwa aufmalen?"
 
 "Ich kann es versuchen..."
 
 "Ich werde auf jeden Fall mal in meinem Archiv stöbern...
Irgendetwas werde ich mit Sicherheit finden... Was macht übrigens
dein Mr Hamilton?"
 
 "Mein Mr Hamilton hat heute Abend noch etwas vor."
 
 "Ach - ohne dich? Mein Kind, das ist kein gutes Zeichen. Und
dabei kennt ihr euch doch noch gar nicht so lange..."
 
 "Er ist für den NEWS unterwegs!"
 
 "Ach!"
 
 "Ja. Mr Swann hat ihn bekniet Ray Dellingson vom Sport zu
vertreten. Der ist nämlich krank geworden und ausgerechnet heute
gibt es hier in London einen Boxkampf, der angeblich
unwahrscheinlich wichtig sein soll..." Tante Lizzy sah mich voller
Verständnis an. "Da hätten mich auch keine zehn Pferde hinbekommen,
Patti! Nicht einmal in Frederiks Begleitung!"
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 Am nächsten Morgen überraschte Tom mich vor dem Verlagsgebäude
der LONDON EXPRESS NEWS mit einem Kuss und einer Überraschung. "Ich
weiß, wo unser Freund Norman Garrison steckt", erklärte er.
 
 Ich sah ihn erstaunt an.
 
 "Und?"
 
 "Er hat eine Maschine nach Moskau genommen."
 
 "Wie hast du das herausgefunden?"
 
 "Ein Bekannter hat einen Bekannten, der sich mit Computern
auskennt!"
 
 "Ein Hacker also!"
 
 "Kein sehr schönes Wort dafür. Jedenfalls ist er an die Daten
des Flughafencomputers herangekommen..."
 
 "Was könnte Garrison in Moskau wollen?"
 
 "Vielleicht nur eine Zwischenstation."
 
 "Und weshalb vermutest du das?"
 
 Er zuckte die Achseln. "Vielleicht nur so etwas wie
Intuition!", neckte er mich. "Nein, im ernst. Er hat hier in London
gleich einen Weiterflug nach Irkutsk gebucht..."
 
 "Das liegt ja..."
 
 "Mitten in Russland, ja."
 
 "Was kann er dort wollen?"
 
 "Wenn wir das wüssten, wären wir vielleicht schon einen Schritt
weiter."
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 Zwei Tage später rief Mrs Thornhill mich aufgeregt in der
Redaktion an. Ein Dutzend Kriminalbeamte wären zur Zeit bei ihr zu
Hause und würden jeden Winkel der Villa unter die Lupe nehmen.
 
 "Was soll ich jetzt machen?", rief sie verzweifelt.
 
 "Bleiben Sie ganz ruhig, ich bin gleich bei Ihnen", erwiderte
ich. "Hallo?"
 
 Das Gespräch war unterbrochen worden.
 
 Ich griff nach meiner Jacke und der Handtasche und war schon
halb auf dem Sprung. Zwei Schritte von meinem Schreibtisch im
Großraumbüro unserer Redaktion entfernt, lief ich meinem Kollegen
Jim Field in die Arme. Jim war genauso alt wie ich und als Fotograf
bei den LONDON EXPRESS NEWS angestellt. Eine Kamera hing ihm um den
Hals und verknitterte den bereits hoffnungslos ruinierten Kragen
seines Jacketts. Es war kariert und wirkte ziemlich geschmacklos.
Die abgewetzte Jeans, die er dazu trug, schien eine Art
Museumsstück zu sein. Jim machte eine ruckartige Kopfbewegung. Das
etwas lange blonde Haar wurde auf diese Weise aus seinem Gesicht
gefegt.
 
 Er lächelte mich an.
 
 "Hallo, Patti - so eilig?"
 
 "Hast du Tom irgendwo gesehen?"
 
 "Der ist wegen irgendeiner Sache unterwegs - aber frag mich
nicht wegen welcher. Jedenfalls fuhr er gerade vom Parkplatz
herunter, als ich hinaufwollte. Um ein Haar hätte sein Volvo meinem
edlen Oldtimer eine nicht wieder gutzumachende Schramme
verpasst."
 
 Sein edler Oldtimer war in Wahrheit eine Rostlaube, von der man
annehmen konnte, dass sie sofort zu rostbraunem Staub zerfiel,
sobald man ihr einen zu strengen Blick zuwarf.
 
 "So ein Mist", murmelte ich.
 
 "Na, ihr seht euch doch sicher noch privat."
 
 "Ha, ha!"
 
 "Du sollst übrigens zum Chef kommen", meinte Jim dann wieder
etwas ernster. "Ich habe Mr Swann unten auf dem Flur
getroffen..."
 
 "Ich habe jetzt keine Zeit für ihn."
 
 "Für unseren Chefredakteur?"
 
 "Du kannst ihm das ja auf charmante Weise beibringen, Jim! Eine
Story ruft und da wäre Swann wohl der Letzte, der kein Verständnis
dafür hätte."
 
 "Wenn du ihm nicht begegnen willst, solltest du die Treppe
nehmen - und nicht den Aufzug!" Er zwinkerte mir zu. "Es sei denn,
du hast Pech und Mr Swann bezieht die Gesundheitstipps der NEWS
endlich mal auf sich selbst..."
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 Es war nasskalt. Ein Gemisch aus Regen und Schnee rieselte aus
dem grauen Himmel heraus. Es war gar nicht so leicht, in der Nähe
der Thornhill-Villa noch einen Parkplatz zu bekommen, der für
meinen kirschroten 190er Mercedes ausreichte. Überall parkten
bereits Wagen. Einen davon erkannte ich. Es war ein blauer Ford,
von dem ich wusste, dass Inspektor Barnes damit seine Dienstfahrten
zu absolvieren pflegte.
 
 Das kann ja heiter werden!, ging es mir durch den Kopf. Ein
kalter Wind schlug mir entgegen, als ich den Wagen verließ und zur
Haustür ging.
 
 An der Tür begrüßte mich ein etwas unschlüssig wirkender
Scotland Yard-Beamter in Zivil. Dann erschien Mrs Thornhill.
 
 "Gut, dass Sie da sind, Miss Vanhelsing! Hier ist wahrhaft der
Teufel los..."
 
 Sie führte mich in den weitläufigen Salon, indem wir vor
einigen Tagen zusammen gesessen hatten.
 
 Überall machten sich Kriminalbeamte an den Möbeln zu
schaffen.
 
 "Ich wusste nicht, was ich tun sollte!", sagte Mrs Thornhill
und strich sich mit einer fahrigen Handbewegung das Haar zurück.
Sie wirkte verzweifelt. "Wissen Sie, was diese Leute behaupten? Sie
meinen, dass mein Mann..." Sie schluckte. "Dass er..."
 
 Sie sprach nicht weiter, als die massige, breitschultrige
Gestalt von Inspektor Barnes auftauchte.
 
 Er grinste schief.
 
 Sein missbilligender Blick traf Mrs Thornhill. "Ich hatte Ihnen
doch geraten, einen Anwalt anzurufen - und nicht die Presse!",
sagte er mit deutlichem Tadel im Tonfall.
 
 "Miss Vanhelsing genießt mein volles Vertrauen!" Barnes zuckte
die Achseln.
 
 "Sie können Ihr Vertrauen ja verschenken, an wen Sie wollen,
Mrs Thornhill... Aber etwas wählerischer wäre ich da an Ihrer
Stelle schon..."
 
 "Wie ich sehe, gibt es neue Erkenntnisse!", stellte ich
indessen kühl fest. "Anders ist das, was hier geschieht ja wohl
nicht zu interpretieren..."
 
 Barnes nickte.
 
 "Ich bewundere Ihren Scharfsinn, Miss Vanhelsing!", sagte er
dann ironisch. "Wenn Sie mich fragen, dann ist dieser Fall
weitgehend geklärt..."
 
 "Ach!"
 
 "Sir Malcolm Thornhill hatte nachweislich Kontakte zur
sibirischen Wilderer-Mafia. Er hat wiederholt Sendungen mit
Präparaten von Amur-Tigern von dort erhalten. Natürlich waren die
Sendungen anders deklariert und angeblich zu Forschungszwecken
bestimmt. Ich nehme an, dass der harmlos wirkende Gelehrte
Thornhill als Strohmann zwielichtiger Hintermänner diente. Wissen
Sie, wie hoch der Preis ist, den man für das Fell eines Amur-Tigers
oder einem Präparat aus seinen Knochen bekommt? Sie können es in
Gold oder Rauschgift aufwiegen! In ganz Asien macht man daraus
Aphrodisiaka und alle möglichen Wundermittel, die angeblich
heilende Wirkung für mehrere Dutzend Krankheiten haben sollen. Und
mit jedem erlegten Tiger in Sibirien werden diese Dinge
wertvoller..."
 
 "Mein Mann gehörte niemals einer mafiaähnlichen Organisation
an!", erklärte Mrs Thornhill. "Das ist einfach nicht wahr!"
 
 "Unserer Ansicht nach sprechen die Tatsachen eine andere
Sprache!"
 
 "Die Präparate, von denen Sie sprechen, benutzte er
ausschließlich zu wissenschaftlichen Zwecken!"
 
 "Wenn wir Rauschgift hier gefunden hätten, würden Sie
wahrscheinlich dasselbe sagen!", erwiderte Barnes gallig.
 
 "Sein Assistent, Mr Garrison, ist regelmäßig nach Russland
geflogen. Ins Amur-Gebiet, um genau zu sein - also dahin, wo die
Tiger erlegt werden. Er war vermutlich die treibende Kraft, die den
Händlerring organisierte. "
 
 "Haben Sie Mr Garrison gefunden?", fragte ich.
 
 "Nein. Aber das ist nur eine Frage der Zeit. Er ist nach
Russland geflogen und scheint sich bei seinen Geschäftsfreunden
verkrochen zu haben. Aber wir haben die russischen Behörden bereits
um Amtshilfe gebeten..."
 
 "Und wer, denken Sie, hat Sir Malcolm ermordet?"
 
 "Garrison. Über den Grund können wir natürlich nur spekulieren.
Vermutlich wollte Sir Malcolm aus diesen verbrecherischen
Geschäften aussteigen oder drohte, zu den Behörden zu gehen!"
 
 "Beweise gibt es dafür aber nicht!" Es war eine Feststellung,
was da über mein Lippen kam - keine Frage. Ich erntete dafür von
Inspektor Barnes ein müdes, leicht verächtliches Lächeln.
 
 "Der Fall ist nicht so mysteriös, wie Sie es vielleicht um
Ihrer Story willen gerne gehabt hätten. Miss Vanhelsing!"
 
 "Ach, nein?"
 
 Er griff in seine Jackettinnentasche und holte einige
Schwarzweißfotos heraus. Sie zeigten eine präparierte
Tigerpranke.
 
 "Diese Aufnahmen stammen aus Norman Garrisons Wohnung",
erklärte er. "Wir vermuten allerdings, dass diese Pranke sich
ursprünglich hier in der Villa befand. Aber das wird eine genaue
Untersuchung von Faserspuren sicher ergeben. Mr Garrison hat
wahrscheinlich Sir Malcolm mit dieser Pranke erschlagen..."
 
 "Gibt es wenigstes Haut-oder Blutspuren, die Ihre Theorie
untermauern?"
 
 "Leider ist die Pranke vor kurzem eingehend gereinigt worden,
so dass sich nur Seifenrückstände fanden. Aber es gibt andere
Anhaltspunkte, die untersucht werden. Der Abstand der Krallen zum
Beispiel."
 
 "Und das Mr Garrison kaum die Kraft gehabt hätte, die laut des
gerichtsmedizinischen Gutachtens nötig gewesen wäre, um..."
 
 "Ach, Miss Vanhelsing! Auch die irren sich mal. Im Übrigen war
Mr Garrison ein geübter Kampfsportler..."
 
 "...dem doch wohl andere Mittel zur Verfügung gestanden hätten,
hätte er Sir Malcolm wirklich umbringen wollen!", erwiderte
ich.
 
 Eine leichte Röte überzog Barnes' Gesicht. "Sie finden in jeder
Suppe, ein Haar, was? Was jetzt noch wie Ungereimtheiten aussieht,
wird sich sicher in aussagekräftige Indizien verwandeln, sobald wir
Garrison erst einmal haben!" Er grinste breit. "Ich hoffe, dass Sie
meinen Namen in gebührender Form erwähnen, wenn Sie Ihre
Schmierenstory verfassen. Oder ist der Fall für Sie jetzt plötzlich
nicht mehr interessant genug?"
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 Barnes wurde dann von einem seiner Leute wegen irgendeiner
schrecklich wichtigen Kleinigkeit weggerufen. Ich vermisste ihn
nicht sonderlich.
 
 Mrs Thornhill nahm mich zur Seite.
 
 "Kommen Sie", sagte sie dann. "Ich muss Ihnen etwas zeigen,
Miss Vanhelsing!"
 
 Sie führte mich in einen Nebenraum, dessen Wände mit kostbaren
Wandteppichen behängt waren.
 
 "Mit diesem Raum ist die Polizei bereits fertig", sagte sie,
drehte sich nach allen Seiten um und schloss dann die Tür.
 
 Dann zog sie ein kleines Büchlein unter der dunklen Kostümjacke
hervor, die sie im Moment trug. "Hier", murmelte sie, während sie
es mir in die Hand drückte, so als handelte es sich um etwas
gleichermaßen Wertvolles und Verbotenes...
 
 "Was ist das?", fragte ich.
 
 "Ein Notizbuch meines Mannes, in dem er seine für Außenstehende
gewiss etwas eigenartige Experimente protokolliert hat. Ich habe es
erst letzte Nacht gefunden. Er versteckte es stets in einem
Geheimfach seines Schreibtischs, dessen Mechanismus er auch mir nie
verraten hat. Ich brauchte Stunden, um an das Buch zu gelangen."
Sie musterte mich einen Augenblick lang. Dann deutete sie auf das
Buch in meiner Hand. Es war ledergebunden und etwas größer als
meine Handfläche.
 
 "Schlagen Sie auf!", forderte sie mich auf. "Die Eintragungen
sind nach Datum geordnet... Schlagen Sie die letzte Eintragung
auf... Dort schreibt er, dass er die Beschwörung eines Uksaki
durchzuführen gedenke und dafür die nötigen Knochenpräparate in
seinen Besitz gebracht habe..."
 
 "Hat er niedergeschrieben, was geschah, kurz bevor Sir
Malcolm..."
 
 "Vielleicht hat er das Ritual in alle Einzelheiten
aufgezeichnet. Ich vermute es sogar. Tatsache ist aber, dass die
folgenden Absätze nach einem komplizierten System verschlüsselt
wurden, das er selbst erfunden hat..." Ich fand endlich die
entsprechende Seite. Die Eintragung brach plötzlich ab. Eine
seltsame Reihe von Zeichen, Zahlen und Buchstaben folgte, deren
Bedeutung mir ein Rätsel waren.
 
 "Er war der Meinung, das von manchen Beschwörungsritualen eine
so große Gefahr ausgehe, dass sie auf keinen Fall in unbefugte
Hände gelangen dürften...", erläuterte Mrs Thornhill mir die
Vorgehensweise ihres Mannes.
 
 "Hatte er keinen Schlüssel?"
 
 "Der befand sich in seinem Kopf, Miss Vanhelsing. Und nur
dort... Aber ich dachte, dass Sie - mit Unterstützung Ihrer
begabten Großtante - eventuell mehr darüber herausfinden
könnten."
 
 "Wusste Mr Garrison von diesen Aufzeichnungen?", erkundigte ich
mich.
 
 Mrs Thornhill zuckte die Achseln. "Die beiden haben sehr eng
zusammengearbeitet. Um ehrlich zu sein, ich habe mich für
Einzelheiten dieser Arbeit bis zum Tode meines Mannes nicht
interessiert. Und so kann ich Ihnen auf Ihre Frage auch keine
Antwort geben. Ich weiß nicht, wie weit Mr Garrison eingeweiht
war."
 
 Ich nickte.
 
 "Ich werde tun, was ich kann", versprach ich ihr.
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